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I nsertionspreis: Nach Spezialtarif

Auferstehung
Von Dr, p. Rupert Hänni 0. 5. k.. > a r nen

„Es ist kein Tot» in der Natur,
Entwicklung und Vollendung nur.
Und aufwärts ringt sich jeder Geist
Bis er der Bande letztes reißt."

Diese Inschrift auf dem Grade eines Gelehrten

in St. Peter in Salzburg gibt in sinniger Weise
den Grundgedanken von Ostern wieder. Umwelt
und Iniwelt predigen uns Auserstehung, Auferste-

yung der Natur, Auferstehung der Kreatur.
Tertullian entwirft ein schönes Bild von der ste-

ten Erneuerung und Verjüngung im Weltall: „Der
Tag erstirbt in Nacht und wird begraben in Finster-
nis. Die Schönheit der Welt verschwindet und jedes

Ding verdunkelt. Alles entsärbt sich, versinkt in
Schweigen und Erstarrung, überall ist Trauer und

tiefe Ruhe. So wird das verlorene Licht beklagt.

Und doch lebt es unversehrt wieder auf mit seiner

ganzen Herrlichkeit und Wonne und tötet seinen

Tod, die Nacht, und sprengt sein Grab, die Finster-
nis, bis endlich die Nacht wieder heraufzieht. Denn
auch die Sterne werden wieder angezündet, die von
der Morgenröte ausgelöscht waren, die abwesenden

Gestirne, die der Zeitenunterschied himvegnahm,
werden ebenfalls wieder zurückgeführt, und des

Mondes Spiegel, den der Monat abgenutzt, wird
neu ergänzt. Winter und Sommer, Frühling und

Höchst mit ihren eigentümlichen Gaben und Früch-
ten kehren wieder, denn auch der Erde ist von oben

da» Gesetz gegeben, die beraubten Bäume neuer-
dings zu kleiden, die Blumen zu färben. Keime und

Kräuter hervorzubringen. Wunderbare Weisheit, die

wegnimmt, um wieder zu geben, zerstört, um zu be-

wahren, vermindert, um zu vermehren! Reicher, ja
schöner stellt sie her, was sie vernichtet Ein für
allemal sage ich: die ganze Schöpfung wird wieder

hergestellt, was immer du antriffst, es war schon,

und was du verloren hast, ist noch immer da. Alles
kehrt in seinen Stand zurück, nachdem es ihn ver-
lasten hatte, alles beginnt wieder, nachdem es auf-
gehört, es endigt, damit es werde. Nichts geht ver-
lvren außer zum Helle. So ist der ganze Kreislauf
der Dinge ein Zeugnis von der Auferstehung der

Toten. Früherhat sich Gott durch seine Werke
als durch seine Worte ausgesprochen, — früher
durch die Kräfte der Natur als durch die Buch-
staben der Schrift." (De resurr. u. 12.)

Wenn im Bereich des vegetativen und sensitiven
Lebens sich überall mue Kräfte regen, sollte es dann

für den vernünftigen Menschen allein keine Mög-
iichkeit der Umwandlung, der Auferstehung, der

Verklärung gehen? Der Mensch hat neben dem

niedern noch ein höheres geistiges Seelenleben,
und dieses letztere ermöglicht es der Seele, auch ge-
trennt vom Leibe im Jenseits, wohin sie Gott im
Tode ruft, ein Leben ähnlich dem der reinen Gei-

ster zu führen. In dieser Seele machten sich schon

während ihres Lebens hienieden zwei Grundtriebe
geltend, der Trieb nach ewigem Leben und nach

ewigem Mücke. Weil der Mensch kein rein geistiges,

sondern ein sinnlich-vernünftiges Wesen ist, so strebt

die Seele nach ihrer Treimung vom Là naturge-
maß nach Vereinigung mit letzterem und wünscht

und verlangt auch für àm Leid ewiges Leben und

unsterbliches Glück! BHAe schören ja zusammen.
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sind für einaàr gesoffen Worden. Der Körper
war ich Diesseits niDl ein Kàr für die Seele,
soàrn eine Wunbliehe Herberge, der weggetreue
Genosse eines unsterblichen Geistes, der Anteil
nahm an asten seinen Handlungen, an allen Kamp-
sen, allen Siegen, er war mit einem Wort das Or-
gan der Seele. Der Leib besitzt auch «ine beson-

dere Würde, die ihn die Auferstehung hoffen läßt,
sa sie geradezu verlangt. Durch die hl. Taufe wurde

er ein Tempel des Hl. Geistes, ein Gesäß der hellig-
machend«, Gnade, durch die Menschwerdung
Christi ist auch der Menschenleib in Christo geadelt
worden, im Sakrament der Firmung wurde er durch

das Aeichen des Kreuzes und die Salbung mit Chri-
sam in besonderer Weise in den Dienst des höchsten

Herrn gestellt, unzählige Male haben die eucharisti-

schen Gestalten ihn himmlisch befruchtend durch-

glüht, das Ueisch und Mut des Gotteslammes ihm
eine höhere Weihe, eine überirdische Bestimmung
gegeben. Gestützt auf diese Tatsachen bestehen un-
gleich größere Anziehungskräfte zwischen Leib und

Seele, als zwischen allem anderen, was in der un-
vernünftigen Nawr lebt und webt. Man müßte es

daher geradezu als widersinnig ansehen, wenn nach

dem Tode Leib und Seele für immer getrennt blei-
blechen sollten. Well das, was gegen die Natur
und gewaltsam ist, nicht von ewiger Dauer sein kann,

so scheint es ganz entsprechend M sein, daß sich die

Seele wieder mit dem Leide verbindet, dieser also

aufersteht. Im Reiche des Friedens uNd der Boll-
endung soll für beide verwirklicht werden, was in
dieser Arena des Ringens und der Borbereitung
Gegenstand unserer Sehnsucht gewesen, nämlich, die

Verbindung des Leibes und der Seele in harmo-
nischem Ausammenklang, in reinster Schönheit, in

vollster Kraft, in himmlischer Verklärung.

Doch, das alles ist nur Wahrscheinlich-
k eit, und die genügt uns in einem so wichtigen

Punikte nicht. Wir mästen volle Gewißheit
haben, und die gibt uns nur der Glaube, das un-
trügliche Wort des Heilandes und die untrügliche

Tatsache seiner Auferstchung.

AIs der Iesusknabe auf den Armen seiner Mut-
ter in den Tempel getragen wurde, erscholl prophe-
tisch die Stimme des greisen Simeon: „Dieser
ist gesetzt zum Falle und zur Auferstehung vieler."
(Luk. 2, 34). Und Jesus sewer verkündet es: ,Fch
bin die Auferstehung und das Leben" (Ioh. 11, 25).
Den Freunden und Jüngern sagt er weissagend:

„Der Menschdnstihn wird vertaten werden, sie wer-
den ihn zum Fode veruxtên und den Heiden Wer-
antworten, und diese werden ihn verspotten, anspeien

geisteln uyd töten. aber am dritten Ta ge
w i rh e r w î e dì r g stî ê r st e H è n" IfMark. 1V,

1AM? Unzweideutig spricht er zu den Feinden:

„Reißet diesen Tempel nieder und. in drei Tagen
will ich ihn wieder aufbauen. (Mark. 14,58^) Io-

nas soll euch ein Zeichen sein, wie Jonas 3 Tage und

3 Nächte im Bauche des Fisches war, so wird der

Menschensohn 3 Tage und 3 Nächte im Schoße der

Erde ruhen" (Matt. 12, 40). Daß sie die Wort -

auf die Auferstehung bezogen, ist ersichtlich aus ihrer
Rede nach Jesu Ton an Pilatus: „Herr, wir haben

uns erinnert, baß jener Verführer, als er noch lebte,

gesagt hat: Nach 3 Tagen werde ich auferstehen.

Befiehl also, daß man das Grab bis zum dritten
Tage bewache, damit nicht etwa seine Jünger kom-

men und ihn stehlen und dem Volke sagen: er ist von
den Toten auferstanden." (Math. 27, 63—64.)

Christus starb am Kreuze, das „Consumatum
est!" zitterte über den Golgothafelsen und brachte die

ganze Nawr in Ausruhr... Dann wards wieder

still, und mit der Grablegung Christi glaubten seine

Haster und seine Henker die außerordentliche Tä-
tigkeit des Nazareners abgeschlossen... Llnid jeder

hättte es mit ihnen geglaubt, wenn der Grabstein
auch der Schlußstein seines Wirkens gewesen, das

Christentum wäre mit ihm zu Grabe getragen rvor-
den.

Doch sieh, am dritten Morgen nach der Einbet-
tung des blutigen Fronleichnams in den Schoß der

Erde wird die Grabesnacht zum hellen Tag. In
überirdisches Licht strahlen die Linnen, durch des

Leibes Hülle bricht die Herrlichkeit Gottes, verbvr-
gene Ströme geheimnisvollen Lebens durchfluten
auf einmal den gottmenschlichen Leib; aus den Ma-
len der Hände und Füße brechen Fkammengarben,
in der klaffenden Herzenswunde flutet's unb glutet's
wie in einem Tiegel 'schlackenfreien flüssigen Goldes

„Sein Anblick war wie «der Blitz und sein Ge-
wand weiß wie ber Schnee," sagt Math. 28, 3 —
und majestätischer als der Sonnenball am flammen-
den Horizont steigt die Geistersonne Jesus Christus
aus Nacht unb Grab in Macht und Herrlichkeit em-

por am Firmament einer neuen, erlösten Zeit.

seht, mein Heiianb ist erstanden.
Ein Sieger selbst des Todes ist.
Ein Brecher selbst der Grabesbanden
Mein Herr, mein Heiland Jesus Christ!"

Jesu Auferstchung bildet nicht bloß den harmo-
nischen Abschluß semer Gottesseàng, sondern sie

wird auch zur sichern Bürgschaft und zum beseli-
genden Borbild'unserer eigenen Auferstehung. Wenn
Christus unsertwegen vom Himmel Herabgskommen
und Mensch geworben, gelitten hat und gestorben

ist, bann M er auch unsertwegen auferstanden, aus

daß auch wir nach geduldiger Begehung der Lei-
densstraße, nach dem Abstieg in die Nacht des Gra-
des, nach Auflösung unseres fündigen Leibes in seine

Staubatome am jüngsten Tage wieder zu neuem
Leben erwachen und mit Leib und Seele der ewi-
gen Vergeltung entgegengehen. Was an Christus,
dem Haupte der Menschheit geschehen, mutz auch an
den MiederN sich vollziehen, was am Rebstock, auch
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an den Zweigen, die in ihm eingesenkt sind. Wenn
Christus, der „Erstling der Entschlafenen" auch der
„Erstgeborene aus den Toten" ist, der in allem den

Vorrang hat, wie St. Paulus im Korintherbriefe
sagt, so sind auch die, die in ihm entschlafen sind,
im Tode nicht verloren. Bon der Auferstehung Chri-
st, hcmgt also für den Christen alles ab. Drum lau-
tet das Schlußurteil des Apostels: „Wenn es keine

Auferstehung der Toten gibt, so ist auch Christus
nicht auferstanden. Wenn aber Christus nicht auf-
erstanden ist, so ist unsere Predigt eitel, so ist auch

euer Glaube eitel. Nun aber ist Christus von den

Das „Aarg. Schulblatt" veröffentlichte im Aug.
ichten Jahres unter diesem Titel einen Brief aus
Schülerkreisen, der uns Lehrern wertvolle pädago-
aische und methodische Winke erteilt. Wir lesen da

u. a.:
Als ich in der Schalle zum ersten Mal die Fe-

der sichren durste, wollte ich die zwei Fingerlein,
die ich zum Halten der Feder nicht benötigte, hübsch

gestreckt aus das Blatt legen. Die mußte ich nun
auf Veranlassung der Lehrerin zurückbiegen, was
mir nur mit Mühe und aus Furcht vor dem un-
barmherzigen Lineal gelang. Ich zweifelte nicht
daran, daß diese Handhaltung die einzig richtige sei

und allein eine gute Schrift ermögliche. Zwei
Icchre nachher wurden mir, vom neuen Lehrer, die

zwei zurückgedrillten Fingerchen mit ebenso gewalt-
famen Mitteln nach vorn geklopft, damit sie als
Leitfinger der Hand den nötigen Halt geben. In
der Bezirksschule wies man Uns ein Gipsmodell
vor, das eine Handhaltung darstellte, die die ein-
zige Gewähr M eine gute Schrift biete. Ich sah

die Notwendigkeit eines gründlichen Umlernens ein,
gab mir redlich Mühe, ohne den Lehrer befrie-
digen zu können, der mir schlechten Willen vorwarf.
— Heute schreibe ich mit der Feder Mischen dem

Zeige- und Mittelfinger wie die meisten unserer
Klasse. Der Qual der Schreibstunden bin ich ent-
hoben. Meine ehrliche Mühe und die noch redli-
chere meiner verschiedenen Lehrer sind zwecklos ge-
Wesen. Was aber für mich noch beunruhigender ist:
Ich kann nicht mehr restlos daran glauben, daß wir
Schüler auch in andern Fächern auf dem zweck-
mäßigsten Wege zum Ziele gefiihrt werben, son-
dem gelegentlich das Opfer von Schrullen sind, sa,
daß der Lehrer der obern Stufe, nur um sich ten
Schein größerer Sachkenntnis und methodischer
Ueberlegenheit zu geben, das Unterrichtsverfahren
seines Kollegen der Vorstufe bemängelt. Das Ver-
trauen in die absolute Zweckmäßigkeit einer Me-
thode, das auf den untern Stufen unbedingt not-
wendig ist, wich bei vielen meiner Mitschüler schon
früh. Dabei handelt es sich nicht um eine Darbie-

Toten auserstanden und wie in Adam alle sterben,
so werden auch in Christus alle zum Leben kommen."
(Kor. Kaip. 15.) Die frohe Zuversicht des größten
Leidensheros im neuen Testamente deckt sich mit dem
befolgenden Gefühl des größten Dulders im alten
Bunde, der mitten in seinen Qualen ausruft: „Ich
weiß, daß mein Erlöser lebt, und ich werde am
jüngsten Tage von der Erde auserstehen und wieder
umgeben werden mit meiner Haut und ich werde in
meinem Fleische Gott schauen. Ich werde ihn sehen
und meine Augen ihn schauen. Diese meine Hoff-
nung ruht in meinem Busen. " (Job. 19, 25 f.)

isierung"
tung des Lehrstoffes, wo die freie und originelle
Gestaltung als Zeichen einer Lehrerpersönlichkeit
von jedem Schüler geschätzt wird, sondern um rein
mechanische Fertigkeiten.

Llm noch ein Beispiel zu erwähnen: Wie wird
die Multiplikation mit mehrstelligen Zahlen durch-
geführt? Ich mußte je nach dem Lehrer die Fak-
wren nebeneinander oder untereinander schreiben,
bald bei den kleinsten, bald bei den größten Ein-
heiten beginnen, was besonders auf der Gemeinde-
schulstufe mir eine quälende Unsicherheit gab. Noch
jetzt, auf der Mittelskufe, empfinde ich vor jeder
Multiplikation eine allerdings nicht mehr begrün-
dete Scheu. Ob sich die Lehrer wohl bewußt sind,
was sie bei den Meinen an freudiger Sicherheit
und an Selbstvertrauen zerstören, wenn sie sich nicht
dazu verstehen können, im Kollegium sich in den
Methodischen Fragen rein mechanischer Art zu ver-
ständigen, alte, liebgewordene Besonderheiten im
Interesse der Entwicklung der Jugend zu opfern,
Konzessionen zu machen im Interesse eines einheit-
lichen methodischen Vorgehens! Ich bin noch Idea-
list genug zu glauben, daß sogar die Lehrerschaft
fämllicher Schulgattungen sich verständigen könnte.
Von einer Beeinträchtigung der eigenllichen Lehr-
freiheit, die wir junge Leute besonders schätzen, kann

'Natürlich nicht die Rede sein.

Wie spricht man das e am Schlüsse eines Wor-
tes, wie sp, st zwischen Hellaut und am Schluß, wie
die Diphthonge eu, ei, au? Wenn es gilt, auf ein
Gesangfeist zu üben, so erstaunt man, wie rauhen
Alemannenkehlen phonetische Wundergebilde ent-
schweben.

Aber in der Schule! Da wirst du unten gezwir-
belt, nach einer Atempause in den mitüern Klassen
geht's von neuem los unter besonderer Berücksich-
tigung individueller und lokalphonetischer Eigerchet-
ten des Drillmeisters. Du mußt wieber verehren,
was du lustig verbrannt hast, und verbrennen, was
du hättest verehren sollen. Wenn sich ein Lehrer
nicht dazu verstehen kann, ein Mindestmaß von

^ Phonetisch annehmbarem Deutsch zu pflegen und zu


	Auferstehung

